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Großantiqua als kindgemäße Schrift
In den ersten beiden Teilen dieser Serie (GRUNDSCHULE 3 
und 6/90) wurden die Vorzüge der Großantiqua-Schrift für den 
Erstunterricht in Lesen und Schreiben behandelt, wie sie vor 
allem von den Lese- und Schreibdidaktikern zu Beginn dieses 
Jahrhunderts herausgestellt worden waren. Auch Erfahrungen, 
die Lehrerinnen und Lehrer heutzutage machen können, spre-
chen für einen Einstieg mit den Großantiquabuchstaben: 
Vorschülern sind viele Großbuchstaben vertraut. In einer Unter-
suchung von Rathenow (1987) an 1821 Vorschülern erkannten 
die Kinder eher die großen Buchstaben (durchschnittlich 10) als 
die kleinen Buchstaben (durchschnittlich 5-7).
Kinder benutzen bei ihren ersten Schreibversuchen 
Großbuchstaben.
licher (o a e b d t f  l) und deswegen 
schwerer zu merken,
O Die großen Buchstaben sind leichter 
voneinander zu unterscheiden (O A E B 
D T F L).
O Vorschüler neigen zu Buchstaben-
verwechslungen, vor allem spiegelbildli-
chen Vertauschungen (Reversionen). Bei 
Großbuchstaben ändert dies nichts au 
der Identität (B - D), bei kleinen Buchsta-
ben ergibt sich bei Reversionen jedoch ein 
Bedeutungsunterschied (d - b, p - q). 
Zudem sind viele Großantiqua-Buchsta-
ben symmetrisch und deshalb reversions-
resistent (z. B. A).
O Die meisten Großbuchstaben begin-
nen mit einem Strich (l). von dem aus 
nach rechts weitergeschrieben wird. Das 
ist viel leichter zu bewältigen als die nach 
links gerichteten kleinen Buchstaben, wie 
a, d, e.
O Kindern fällt es leichter, Buchstaben 
in Großantiqua abzumalen. Schon Bar- 
fauts  Untersuchung (1968) erbrachte die 
leichtere Schreibbarkeit von G roßanti-
qua-Buchstaben Auch eigene Beobach-
tungen belegen dies. Mehreren fünfjähri-
gen Kindern wurde die Aufgabe gestellt, 
die von Lindner (1920) und Zimmermann 
(1927) verwendeten W örter - diesmal in 
Groß- und Kleinantiqua-Buchstaben 
vorgelegt abzuschreiben und die 
Schwierigkeit der Aufgabe zu beurteilen. 
Dazu ein typisches Beispiel: Der fünfjäh- 
rige Matthi fand die Großbuchstaben
Viele Kinder können zu Schulbe-ginn ihren Namen und Lieblings-wörter in Großbuchstaben schrei-
ben bzw. malen. Das Argument von 
Günther (1989), dies sei ein künstliches 
Lernprodukt, da Erwachsene den Kin-
dern W örter in Großbuchstaben vor-
schreiben, scheint aus zweierlei Gründen 
nicht stichhaltig. Erstens verwenden Er-
wachsene ja gerade diese Schriftart, weil 
sie diese für leichter halten. Eine kleine 
Umfrage unter Eltern erbrachte folgende, 
leicht nachvollziehbare Gründe für die 
Wahl von großen Druckbuchstaben:
O Sie sind prägnanter und auffallender. 
Schließlich werden auch wichtige Textin-
formationen (Überschriften in Büchern 
oder Illustrierten, Werbesprüche, Sprech- 
blasen-Texte in Comics usw.) sowie viele 
der den Kindern bekannte Produkte 
(OMO) so geschrieben (Abb. 1).
O Kleine Buchstaben sind einander ähn-
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„ganz leicht“ und hatte nur ein kleines 
Problem mit dem Z. Einige kleine Buch-
staben (a, d und g) schrieb er jedoch nur 
unter Murren ab und fand sie „blöd“ und 
„ d o o f , weil er mit der linksläufigen 
Richtung nicht zurecht kam (Abb. 2).
Diese Abbildung verdeutliche aber 
noch eine weitere, auch bei anderen Kin-
dern zu beobachtende Schwierigkeit: 
Während bei den großen Buchstaben die 
Größenverhältnisse gewahrt bleiben, ge-
raten bei den kleinen Buchstaben die 
Proportionen auseinander. Dazu ein wei-
teres Beispiel von der 5jährigen Anna 
(Abb. 3).
Die Beschäftigung mit der Gestaltung 
der reinen Form scheint so viel Aufmerk-
samkeit zu absorbieren, daß die relative 
Größe der Buchstaben zueinander nicht 
mehr beachtet wird. Große und kleine
Buchstaben verlieren ihre unterscheiden-
de Funktion. Auch in einer frei verfaßten 
Geschichte eines Mädchens zu Beginn des
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O Im Rahmen dieser Untersuchung 
wurden 25 Erstkläßler nach acht M ona-
ten Schulunterricht aufgefordert, ihre 
Lieblingswörter zu schreiben. Obwohl die 
Schüler inzwischen die Schreibschrift ge-
lernt hatten, schrieben zehn Kinder ihre 
Wörter in Großbuchstaben. Lieblings-
wörter waren neben Eigennamen die fol-
genden Wörter: L I B, E I S  und 
P O L I S E (Polizei).
O Selbst Wörter des Grundwortschat- 
zes, die Kinder aus dem Leselehrgang in 
Gemischtantiqua bzw. aus dem Schreib-
ehrgang in Schreibschrift bekannt sind, 
werden bei spontaner Verschriftung häu- 
fig in Großbuchstaben geschrieben. Dazu 
ein Beispiel aus der Literatur: Andrea  
schreibt fünf Monate nach Schuleintritt 
folgende Sätze in Großantiqua, obwohl
Abb. 7
Die hier gezeigten Beispiele verdeutli-
chen, daß Kinder selbst in ihren sponta-
nen Schreibversuchen, auch wenn sie an-
dere Schriftarten gelernt haben, auf 
Großantiqua zurückgreifen. Diese Ur-
formen des römischen Alphabets sind 
offenbar besonders kindgemäß. Wenn 
wir den pädagogischen Leitsatz: „Das 
Kind da abholen, wo es steht“, ernstneh-
men, sollten wir an die vorschulischen 
Lernerfahrungen des Kindes anknüpfen 
und ihm in der Einstiegsphase des Schrift- 
spracherwerbs Großantiqua-Buchstaben 
anbieten. •
* aus: Brügelmann (Hrsg.): ABC und Schriftsprache: 
Rätsel für Kinder, Lehrer und Forscher, Konstanz 
1986.
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1. Schuljahres, weisen die Groß- und 
Kleinbuchstaben dieselbe Größe auf 
(Abb. 4).
Ähnlich wie die Beachtung dieser 
Größenverhältnisse müssen Schulanfän-
ger auch lernen, die Lage eines Buchsta-
ben im Raum als bedeutungsunterschei-
dend anzusehen. Gegen das Argument 
von Günther (1989), das Schreiben von 
Großbuchstaben bei Kindern sei ein 
künstliches Lernprodukt, spricht auch 
die folgende Beobachtung: Kinder benut-
zen bei selbständigen Schreibversuchen 
auch dann Buchstaben in Großantiqua, 
wenn sie in Gemischtantiqua oder 
Schreibschrift unterrichtet werden. -  Da-
zu einige Beispiele aus einer Längs-
schnittstudie (vgl. Valtin u .a . 1986):
O Kinder einer Vorklasse, die auf eige-
nen Wunsch schreiben lernen wollten und 
denen die Lehrerin jeweils den großen 
und den kleinen Buchstaben vorschrieb, 
benutzten bei der Verschriftung ihrer 
Wörter und Texte fast ausnahmslos die 
Großbuchstaben. M ila  schrieb gegen En-
de der Vorklasse folgenden Text (Abb. 5): 
Er lautete: „Die Mäuse haben einen Ap-
fel. Heute haben die Mäuse Futter be-
kommen. Die Mäuse schlafen in den 
Häusern.“
ihr die Wörter „Oma, Mama, malt, ruft 
und holt“ aus Fibel und Schreiblehrgang 
in anderen Schrifttypen bekannt sind 
(Abb. 6):
O Bei vielen Kindern finden sich in 
selbständig verfertigten Texten zwei 
Schrifttypen nebeneinander: Die bereits 
gelernten Fibelwörter werden in Ge-
mischtantiqua geschrieben, neue Wörter 
werden in Großantiqua konstruiert. Da-
zu als Beispiel die Schreibgeschichte von 
N ora, die einige Wochen nach Schulbe-
ginn die Wörter „Fu“ und „Fara“ kann-
te. Neue Wörter schreibt sie in Großanti-
qua, bis auf den Buchstaben „t“, den sie 
aus „ruft“ kennt (Abb. 7).
